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Nr. 20 Aarau, 17. Mai 1924 VI. Jahrgang

Grgan für Fraueninteressen und Frauentultur
Offizielles publikationsorgan des Sundes Schweizerischer Zrauenvereine. :
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Londoner Kongreß deS Internationale» Frauen-
bnndcs.

Alice H. Ncutiner, London.)
I» der Konferenzhalle Nr. 2 der britischen

RetchSausstellung in Wembley fand am 2., 5., 6.,
7. und 8. Mai, in 11 verschiedenen Sitzungen, die
ix wenigstens 2 Stunden dauerten, der von uns
nehryrals erwähnte Kongreß des Internationalen
F rauenbundes (dem unser „Bund schweiz. Franen-
:>ercine" angegliedert ist) statt. Die große Halle
war mit den von Miß Helen Ward für die
Internationale Francnliga, Gruppe London, künstlerisch
.-iitwvrfenen Emblemen der Länder der ganzen
Welt geschmückt.

Delegierte verschiedenster Gesellschaften von
fern und nah,' die sich in der Fricdensidee einigen,

hatten sich versammelt, um die Vortragenden,

hervorragende Männer und Frauen von Ost
und West, anzuhören und nm ihre Ansichten
gegenseitig guszntguschen. Das Material, das sich in
diesen Tagen großer geistiger .Konzentration
angesammelt hat, ist von einer solchen Fülle, daß es
geradezu über einem zusammenschlägt. Die Ideen
der Persönlichkeiten, die im Vordergründe standen,

müßten nicht nur flüchtig gestreift, sondern
eingehend gewürdigt werden,' ganze Bücher müßten

geschrieben werden über den Ernst und die
Tiefe des Geistes, der über dieser Halle schwebte.
Glücklicher Weise wird denn auch in ungefähr 2
Monaten das Buch des offiziellen Reporters
erscheinen, das jedermann anfs wärmste zu empfehlen

ist. Die entlastete mein Gewissen einigermaßen
der Tatsache gegenüber, daß ich hier, in aller Eile,
ans knappem Raume, der Größe der Sache kaum
gerecht zu werden imstande bin.

Lady Aberdeen, die Hauptvorsitzende, hatte
denselben Eindruck der ungeheueren Schwierigkeit,

besonders wichtige Punkte hervorzuheben,
hier wo alle Punkte und alle Gedanken weit über
das gewöhnliche Niveau ragten. Sie meinte am
Schlüsse in einer kurzen Zusammenfassung, daß
i» den vielen Kongressen, die sie in ihrem langen
Lebeil mitgemacht, kaum einer durchschnittlich in
Inhalt und Form seiner Vorträge an diesen
heranreichte.

Der rote Faden, der sich durch das Ganze zog,
war die Idee des mehr und mehr universal
werdenden Völkerbundes, der allen Ländern, allen
Rassen und allen Menschheitsidealen gerecht zu
werden sucht und für eine wahre Cooperation
arbeitet. Verschiedene bekannte Männer und Frauen
in Gens waren eigens herübergekommen, nm von
ihrer Aufgabe im Völkerbund und von seinein
Aesen überhaupt zu berichten, so Dr. Nitobe
(Japans, vom Hauptsekretariat des Völkerbundes
und Frl. Dr. Mnndt, die als einzige deutsche

Frau am Internationalen ArbeitSbnreau bcttttigt
ist cie.

Die erste Kongreßsitzung befaßte sich mit Er-
zieiittngSprvblcmen, z. B. der Pflicht der Mütter
aller Länder in der Beeinflussung ihrer Kinder
zu FnedeuSidecn statt zu Kriegsideen und zu
Ideen allgemeiner Toleranz und Großzügigkeit.
Lady Aberdeen selbst gab eine längere Ansprache

Jemllewn.
Aus meinem dänischen Wanderbuch.

Bon Marie Theres Buhl-Baur.
P (Nachdruck verboten.)

»Woher auch. Nun. weil er im Zuchthaus
war. Du kannst dir denken, daß das keine .Klei¬
nigkeit ist."

»Um Gottes Willen! Herr Idengos ist ein
Verbrecher? Und wagt es in Euer Hans zu
kommen?"

Gnnne sah mich seltsam an: „Das ist es eben.
Er ist ein Verbrecher und ist doch keiner. Er ist
Lehrer. In seiner ersten Schulzeit hatte er ein
Verhältnis mit einer Professorcntvchter. Die
Eltern des Mädchens waren dagegen, das Verhältnis

hatte Folgen, die er verhindern wollte, daran
starb das Mädchen. Drei Jahre kam er dafür
ins Moor. Und doch ist Hier nie ein reinerer und
ehrenhafterer Mann aus- und eingegangen. —Die Narben sind von einer Ncttunqsarbeit bei
einem Brand."

Da ich die Antwort schuldig blieb, fuhr
Gunne fort: »Schau das ist der Gegensatz
zwischen Vernunft und Leben. Wie kann man einen
Menschen also richten, weil er ans Verzweiflung
eine Schuld beging. Ich begreife nicht, daß er
bei seiner sonstigen Intelligenz die Natur in ihrer
Unfehlbarkeit behindern wollte und nicht einfach
sagte: Das Mädchen ist meine Frau, es solls
jemand wagen, ihr etwas zu tun. Aber ich
versiehe, wie man gerade unverdorbene Menschen in

'Sachen hineinhetzen kann. Laß dir einmal von
-den Menschen Ha draußen erzählen. Ich
verdamme keinen."

„Ich bin mit meinen Gedanken noch nicht im

über dieses Thema, in der sie auf die Stelle in
Faust hinwies, wo Mephistopheles die tiefsinnigen

Worte ausspricht:
„Göttinnen thronen hehr in Einsamkeit",

„Die Mütter sind es!"
„Göttinnen ungekannt euch Sterblichen."

Madame Clara Guthrie d'Arcis (President de

l'Union Mondiale de la Femme), Genf, die
sympathische Amerikanerin, mit einem Schweizer
verheiratet, und die Vorzüge der großen und der

kleinen Republik vereinigend, ans deren Arbeit
und Einfluß ich noch ganz besonders zurückkommen

möchte, sprach es mit großer Kraft und Klarheit

aus, daß die Fricdensarbeit die Arbeit der

Frau ist, und daß sie in der Macht jeder Fran
liegt. Ein neuer geistiger Einfluß ist notwendig,
eiire tiefe Erkenntnis der Einheit alles Lebens
und der gegenseitigen Abhängigkeit.

Miß Veronica ErSkine (Divisional Commissioner

Girl Guides) hob den Unterschied einer
militärischen Disziplin und einer Selbstdisziplin
hervor, die den geweckten Interessen des Kindes
entspringt, sein Verantwortungsgefühl entwickelt
und zu internationalem Verständnis und zn
Cooperation im weiten Sinne fuhrt.

Rev. A. E. Garvivie, M. A., ein schottischer

Geistlicher, mit wirklicher Bildung, Humor und

Weitsichtigkeit, sprach von der Notwendigkeit der

freien Entwicklung des Kindes, gepaart mit seiner

Entwicklung zn teserer Einsicht, die die Vorbildung
bedeutet für die Freiheit der Nationen und ihre
gegenseitige VerantivortuugSgefnhlc.

Die zweite Sitzung beleuchtete die Erziehung
zu internationalem Verständnis in Schulen und
Universitäten. Es wurde auseinandergesetzt, daß

schon den Schulkindern die Zivilisation als ein
Ganzes vorgeführt werden muß. Daß die Kinder

zum richtigen Patriotismus erzogen werden
sollten, demjenigen, der sein Land liebt und die

andern Länder nicht weniger schützt. Die
Schulbücher, ganz besonders diejenigen der Geschichte,

sollten eine ernsthafte Revision und einen
internationalen Austausch erfahren. Eine tiefere Kultur

von Allfang an ist notwendig, den wir im
Lichte der Welt erblicken sollen, müssen wir nn
Lichte der Schule erblicken.

MrS. Morgen ganz besonders erwähnte, daß

iil gewissen Kreisen noch immer die Idee des

Kriegsheroismus besteht,- mau vergißt, daß
moderne Kriege mehr und mehr ohne persönlichen
Anteil geführt würden, da die Kämpfenden ihre
vergiftenden Mittel aus einem Schntzorte ans die

harmloseil Opfer senden könnten und daß dies
mehr und mehr statt zn Mut und Tapferkeit zur
niedrigsten Feigheit führen müßte. Ucberdies
geben die Kriege kaum je Gerechtigkeit, die einzig
u. allein ein Jntertnationnler Gerichtshof herbeiführen

kann. Die Vortragende betonte auch, daß

eilie natürliche Expansion für manche Völker zur
Notwendigkeit geworden ist und daß ein
Entscheid dieser Notwendigkeit und ein gerechtes
Verfahreil ebenfalls dem unvoreingenommenen
Gerichtshofe übergeben werden sollte. Dies würde
Mißtrauen, Angst und alle möglichen Kricgsnr-
sachen umgehen!

Dr. Nitob« gab einen besonders interessanten

Klaren," sagte ich. »Es kommt hier so viel Neues
über mich, daß ich erst mein Urteil bilden muß.
Ich weiß auch noch nicht, wie ich wich zu Herrn
Iodengos stellen werbe. Nur soviel bill ich mir
bewußt, baß ich nicht ungerecht aburteilen will."

In der Nacht fand ich leinen Schlaf. An all
die vielen Menschen mußte ich denken, die ein
Verbrechen belastet, an all die Herzen, auf denen
eine Schuld ruhte. Wie weit waren sie schuldig
nnd wessen Leben ist ohne Makel? Freilich ist
ein großer Unterschied zwischen Schuld — aber
warum sind die Einen fähiger, eine Tat zu
begehen, Hie unbedingt als Verbrechen bezeichnet
werden muß, als andere? Tuts in ihnen der
Wille oder eine blinde Fanatik und wo liegt in
diesen Hie Grenzlinie?

Als ich am nächsten Tag beim Frühstück
Gnnne frug, ob wir in Hie Moorschnle gingen,
sagte Herr Madien, er halte es für verfrüht.
Ich solle mich zuerst an das Fremde gewöhnen
und in Ruhe überdenken, welches Gesicht das
Leben hier oben trage. Man müsse Hoch mit
Verhältnissen rechnen, die ungewöhnlich seien, dürfe
nicht Mer Verbrechen hingehen, Hie Verbrechen
seien, ebenso wenig, als man jeden Schuldigen
verdammen dürfe. Vererbung und Schädelbil-
dnng spielen eine große Rolle. Er wolle mir
eine entsprechende Vorbereitung geben: dann
werde ich oft Gewinn von meinem Besuch haben.
Das Leben sei mannigfaltig, mehr verwirrend
als klärend und ich solle meine Ruhe bewahren.

Herr Madsen mochte bemerkt Haben, welche
Gedanken mich beunruhigten, denn als ich eben
die Treppe zu meinem Stiibchen hinauf wollte,
rief er mich nochmals zurück: ./Wollen Sie mit in
die Anatomie? Und soll ich Ihnen an einem
Schädel klar machen, worin Schuld oder Un-

Vortrag über die große Wichtigkeit eines
regelmäßigen Austausches von Studenten «nd
Professoren verschiedener Universitäten und Länder
und über die praktischen Möglichkeiten, mit denen
der Völkerbund sich bereits eingehend befaßt.

Prof. Winifred C. Cnllis (Chairman
International Relactions Committee of the British
Federation of University Women) erzählte von
den Preisen für Freistudien an verschiedenen
Universitäten und von den hervorragenden Arbeiten,
die dem Committee von Studentinnen verschiedener

Länder vorgelegt wurden, so daß die Wahl
eine direkt bemühende war. (Sie fiel diesmal ans

eine Schwedin.)
In der Sitzung über die Erziehung der

Staatsbürger berührte N. S. Senn (High Com-
missionar of India) die alte östliche Kultur und
ihren Einfluß auf ihre Beziehungen zu dein
Westen. Er meinte Kultur, im besonder» Kunst nnd
Wissenschaft aller Länder'stehen in engen
Beziehungen. Shakespeare, Madame CurS ete. etc.
gehören der Welt an. Daß Tägore in Amerika
bewundert wird, ist ein Beweis der Annäherung
verschiedener Mentalitäten. Die größte Hoffnung
auf Frieden liegt in gegenseitigem Vertrauen.
Die Menschheit ist sich überall ähnlich und sie hat
dieselben Bedürfnisse nach Kultur nnd Entwicklung.

Der Vortragende las zuletzt ein Sanscrit
Gedicht vor, das er hernach ins Englische
übersetzten und das den Sieg des Friedens über den

Krieg besang.
Dr. Ren« Sand (Secretaire General de la

Ligue des Sociétés de la Croix-Ronge) sprach
besonders interessant über die Entwicklung
internationaler Hilfe, nicht nur im Kriege, sondern
überhaupt. Er erwähnte in seinem historischen
Ueverblick internat. Cooperation, daß das Wort
„international" erst 1780 von Bentham geprägt
und erst 187S im Dictionnaire der Academic Françoise

ausgenommen wurde. So jung ist das Wort
nnd so groß seine Bedeutung I Die Idee allerdings
hatte längst bestanden, Diogenes schon nannte sich

ein „Weltbürger". Der Geist von Dr. Sands
wundervoller wissenschaftlicher Arbeit war eine

warme Ermutigung zu weiteren Anstrengungen
nnd Opfern für die humanste Institution und
ihre weiten Verzweigungen und die lebhafte
Bejahung der Idee, daß die Welt endlich eine
permanente Einheit -gefunden hat im Völkerbünde
nnd im Roten Kreuz.

Der internationale Gedanke in Individuen
wurde zuerst von Miß Sorabje berührt, Hie

verschiedene Universitätstitel besitzt für internationale

Rechte. Sie sah malerisch aus in ihrem indischen

Gewände, mit den dunkeln Augen des

Ostens, den feinen Gesichtszügen nnd einem
Ausdruck, der die tiefe östliche Contemplation wit dem

praktischen Verständnis des Westens verbindet.
Sie erzählte von den so verschiedenen Weltanschauungen

unserer Länder und ihrer Heimat, gab
Erlebnisse ans ihrem eigenen Leben, die sie lebhaft
illustrierte und immer wieder zu ihrem Grundmotiv

zurückführten, dem der Toleranz aller
ernstgemeinten Lcvcnsanffassnngen, denn sie alle führen

letzten Endes zu dem einen großen Lichte.

(Fortsetzung folgt.)

schnld bedungen sind? Wenigstens teilweise."
Natürlich war ich mit Freuden dabei, mitzugehen.

In der Angtpmie öffnete er ein Zimmer,
in dem sich nur Totenschädel befanden. Reihe an
Reihe in -den Glasschränken nur Schädel mit
gespenstig großen Augenhöhlen und einem seltsamen

Mahnen an den Tod. Unwillkürlich blieb
ich stehen und sah mich erschreckt nach Herrn Madsen

nm.
„Nur keine Angst," sagte er. »Allen denen,

die hier sind, ist nach ihrem Tod so viele Gerechtigkeit

widerfahren, daß ihr ganzes Leben
dadurch in ein anderes Licht gerückt wird. Alle
-diese Schädel sind mehr oder weniger abnorm.
Es sind lauter Schädel von Geisteskranken und
Verbrechern. Ich möchte Ihnen gerne einige
Aufklärung geben, damit Sie in Ihrem Urteil
milder seien, wenn Sie einmal die Zuchthäusler
sehen oder ins Freiland, in die Moorschule
kommen. Wie Sie wisse» umschließt das Gehirn
eine harte Schale, damit es nicht verletzt werden
kann. Diese Schale heißt Schädel. Beim normal

gebildeten Schädel -befinden sich die einzelnen
Gehirnzentrcn in ihrer richtigen Lage und
Ausdehnung und der Mensch ist, soweit keine erbliche

Belastung vorliegt und die Erziehung gut
war, gesund und wohl geordnet an Leib und
Seele. Er ist crziehuugs- und bildungsfähig und
wird nachher ein Glied der Menschheit, das da-
seinsbcrechtigt im höheren Sinne ist. Beim
abnorm gebildeten Schädel leidet immer ein Teil
der Sinne und zieht damit das ganze Leben in
Mitleidenschaft. Es kann sein, daß dies Sinne
sind, bei denen der Uebelstand fürs Dasein nichts
ausmacht, z. B. Farbensinn, Ortssinn, Fo-rmsiun.
-Ganz anders verhält es sich aber, wenn ein höherer

Sinn in Frage steht. Beispielsweise der

Schweiz.
Politische Sonntage.

Am letzten Sonntag im April und am erste«
Sonntag im Mai halten Uri, beide Unterwalde»,
Glarns und beide Appenzell regelmäßig ihre^
Landsgemeinden ab, aber auch manche der ander«
Kantone pflege» Anfangs Mai ihre politische«'
Geschäfte durch den Volksentscheid zum Abschluß"

zn bringen. Diesen Abstimmungstage» folgen da"

und dort die Frühjahrssessionen der kantonale»^
Parlamente, sodaß der Mai recht dazu angetan ist,î
Einblick zu gewähren in das politische Leben der^

Kantone.
Die Landsgeineinde, „diese reinste Ausdrucks-

form der Demokratie", wie sie namentlich von den
Föderalisten der Westschweiz gerne genannt wird/
besitzt aber eben so eifrige Gegner als Anhänger.
Im Kanton Obmalden zumal regt sich neuerdings

wieder der Geist der Opposition, nachdem
ein Vorstoß auf Abschaffung der alten Institution'
im Jahre 1919 zurückgeschlagen worden war. Der!
unlängst erfolgte Hinschied von Nationalrat
Ming, der Jahrzehnte hindurch in seinem Kan--
ton als Landammann ein fast unerschütterliches
Vertrauen genoß und einen überwiegenden Einfluß

ausübte, zeigte bereits an der letzten Sarner
Lands-gemeinde politische Wirkung. Die Wahlen
des Landammanns und eines Regienmgsratcs
gingen seit langem zum erstenmal entgegen öe«
gonverneme-ntalen Vorschlägen vor sich und mehrere

Gesetzesvorlagen, über welche das Volk von
Obwalden am 18. Mai in geheimer Abstimmung
zu entscheiden hat, fanden bei der Diskussion i»
der Landsgemeinde keineswegs günstige Aufnahme.

Ruhig vollzogen sich dagegen die Verhandlungen

der Landsgemeinde von Stans, wo die
Herren Wyrsch und von Matt seit langem alljährlich

die Aemter des Landammanns und des Lan-
desstatthalterS auszutauschen pflegen. Auch die
Landsgemeinden beider Appenzell boten mehr
oder weniger ein Bild politischen Friedens. In
Altdorf vollzogen sich die Wahlen vollständig
im konservativen Sinne,- hier, wo die Landsgemeinde

immer noch über Verfassung und Gesetz

entscheidet, wurden eine Reihe von Vorlagen nach
den Anträgen des Landrates erledigt.

Am interessantesten gestaltete sich die
Landsgemeinde von Glarns. Zum 36. Male stand er 76-

jährige Landammann Blum er, der es fertig
brachte, inmitten des Kampfes der politischen
Parteien auch ans eidgenössischem Boden stets seine

Unabhängigkeit zu wahren, vor seinem Lands-
gemeindevolk. Aus seiner staatsmäiinischen
Eröffnungsrede, Sie wett über die Grenzen des Glar-
ner Ländchens hinaus Beachtung fand, seien nur
einige Gedanken wiedergegeben. Landammann
Blnmer führte n. a. aus: „In allen Ländern
sehen wir heute ein immer stärkeres Hervortreten
des Nationalismus. Der einseitig gcschürtc
Nationalismus birgt «»zweifelhaft eine gewisse
kriegerische Gefahr in sich und ein Mitwirke», eine

Zusammenarbeit eine Versöhnung der Nationalitäten

würde dem schweizerischen Staatsgedanke»
besser entsprechen.

Wahrhcitssinn, Gerechtigkeitssinn, Redlichkeits-
sinii. Wenn in diesem Fall nicht stete Aufmerksamkeit

und Erziehung noch einen Erfolg haben,
wird der Behaftete meist Unheil in seinem
Leben anrichten, oft schon in frühester Jugend. Das
Folgerichtigste wäre nun, diese Menschen an
erster Stelle als abnorm zu betrachten, ehe man
mit Schnld und Verbrechen kommt und sie
demgemäß durch Beruf nnd Umgebung doch fürs
Leben brauchbar zu machen. Bedauerlicherweise
wissen die meisten Eltern und Erzieher von dieser

Sache aber so viel wie gar nichts, wollen auch
vor allen Dingen erblichen Belastungen nicht
offen gegenüber treten nnd so haben manche
Menschen ein schweres Los."

Dann zeigte mir Herr Madsen einen normalen
Schädel und erklärte mir die Lage der vielen

Sinuzentren. Dann durfte ich abnorme Schädel
damit vergleichen. — So grnslich mir zuerst war,
so wissenswert wurde mir nun alles. Herr Madsen

belehrte -gern, ich frug immer und so wurde
die neue, mir gänzlich unbekannte Wissenschaft
eine Quelle freudigen und beglückenden

Studiums für mich. Im Ansang brachte ich bei meinen

Untersuchungen die fabelhaftesten Resultate
heraus. Die intelligentesten Menschen hatten
nach meiner Ansicht Wasserköpfe oder waren sonst

dumm, während die Dummen von Gottesgnade»
mir außerordentlich begabt erschienen. Erst
allmählich kam ich ins richtige Fahrwasser, lernte
schauen, vergleichen und beobachten und mußte zu
meiner Beschämung feststellen, daß ich bisher mehr
ungerechte und harte Urteile über Menschen
gefällt -habe als wahre und gütige, trotz des stete»
Bemühens, gnt und wahr z» sein.



Dennoch mochte tch men Eivgenoffen «och

mehr nationalen Sinn empfehlen, jenen Geist der

Hilfsbereitschaft für alle notleidenden Teile. Ich
erinnere an den nensten Appell aus Genf, ans
Sem Tesjin und aus Uri, an die eidgenössische

Solidarität.
National denken und handeln sollen und wollen

wir immer gegenüber dein Auslind, immer
einstehen für unser Recht. Das wird uns in der
Frage der Zonen, deS Rheins und aller Fragen
innerer «nd äußerer Politik den einzig richtigen
Weg weisen."

Um Zeitraum von zwei Stunden erledigte
die Glarner Landsgemeinde nicht weniger als 12

Tvaktanöen. Mit ausgesprochenem Mehr erklärte
sich das Glarner Volk gegen die Initiative ans
Wiederfreigabe der ärztlichen Praxis. Vor einigen
Jahren war im Kanton die Freigabe abgeschafft
und damit einem Kurpfnschertnm schlimmster Art
der Riegel gestoßen worden. —

Aus der Reihe der kantonale« Abstimmungen,
die am ersten Maisonntag vor sich gingen,
verdient diejenige über das baselftädtische Wiri-
schastsgesetz besondere Beachtung. Der negative
Entscheid, der da von einer aufgeklärten Bevölkerung

gefällt wurde, bildet wieder einmal einen
Beweis fiir die Macht jener Gegnerschaft, die sich

überall auswirkt, wo es sich um Reformen in der
Wirischaftsgesetzgebung, um Kampf gegen den
Alkoholismus handelt. (Nähere Ausführungen
über diese Abstimm-ungsvorlagc finden sich an

anderer Stelle dieses Blattes.)

„Die beide« Züge."

^

Das rumänische Königspaar überreichte dem
Stadtpräsidenten von Bern zn Ende seines Besuches

ein Geschenk von Fr. 19,999 zn Wohltätig-
Ucitszwecken. Schon am folgenden Tage stieg im
Berner Stadtrat eine Interpellation, in welcher
der Gemeinderat angefragt wird, ob er es angesichts

der trostlosen Lage rumänischer Auswanderer,

die an nnseren Landesgrenzen eintreffen,
nicht für angezeigt hielte, die königliche Spende
für diese neuen rumänischen Gäste zn verwenden.
Zwei Bilder mögen diese Anfrage illustrieren

Ein par Minuten nach Mitternacht,' der 9,
Mai hat eben begonnen. Ans dem Bahnhof Bern
staut sich eine neugierige Menge, um das rumänische

Herrscherpaar abfahren zu sehen. Vor dem
erleuchteten Hvfzuge mit seinen Salon-, Restan-

^
rations-, Schlaf- und Gepäckwagen standen die
Majestäten abschiednehmend vor ihren schweizerischen

Begleitern. Aller Augen find auf die
schöne Königin gerichtet, von der Bundespräsident

Chuard sagte, „ihre Anmut habe alle Herzen

gerührt". Da steht sie auf dem kostbarn Teppich,

den man in der Bahnhofhalle unter ihre
Küste gebreitet, im blanseidenen Kleide, über dem
«in Purpurmantel mit Hellem Pelzbesatz niederstießt,

eine Fülle wundervoller Rosen im Arm,
chber der Stirne aber strahlt das breite goldene
iedelsteinglitzernde Diadem — die Märchenkönigin
unserer Kindertage! — Und einige Minuten spä-
'tcr fährt der Zug mit all der Fttrstenpracht
gegen Westen zu in die Nacht hinein.

An, Abend des gleichen 9. Mai zeigte sich mir
ans dem Bnndesbahnhof in Basel ein anderes
Bild: Es rückt gegen 19 Uhr, der Stunde zn, da
der Schnellzug Straßburg-Brüffel-Antwerpen
abfährt. In der Zollabfertigungsstelle drängt sich

seine Gruppe von etwa 69 Personen,' ihr Gepäck
trägt die Aufschrift „Antwerpen". Fremdartige
'Gestalten sind es: zumeist Männer in den besten
/Jahren: nur ein paar Frauen und Kinder da-
!vei. Sie reden ein eigenes Deutsch. Ich frage:
„Woher, wohin?" Da antwortet eine der Frauen:

Weither kommen wir, ans dem Banat. Nun
gehen wir nach Amerika. Mein Mann ist schon

drüben und wo der Mann ist, gehört auch die
Frau hin." Eine andere der Frauen, die eben
daran ist, ihre Schriften unter der verblichenen
Bluse auf der bloßen Brust zn bergen, meint:
„Unser Land gehört zu Rumänien. Schlimmer
als da, wo wir herkommen, kann es uns
nirgends ergehen." Unsagbar elend sehen die Kinder

aus. Gelänge es doch ein Lächeln auf diese

blasse» Gesichtchen zu zaubern! Und wahrhaftig,
>ein paar Orangen, Bananen, eine Handvoll Scho-
ckoladc-Maikäser bringen es fertig. Mit Hellem
Jubel begrüßen sie die Käfer, die ein Zufall
hergeweht hat. —

Und dann stehe ich aus dem Perron und
schaue hinüber zu den Geleisen, auf denen die
Auswanderer bald in die Ferne ziehen. Da gleitet

langsam ein Zug daher: fremde Wagen: hin-

Eleonora Me/
1839—1924.

Figlia dell'arte, ein Komödiantenkind,
erblickte Eleonora Dnse am 3. Oktober 1859 im
Bahnwagen, auf der Fahrt der Eltern nach
Venedig, das Licht der Welt. Eine armselige, von
Not und Sorge verdüsterte, heimatlose Kindheit
grub frühe Fürchen in die junge Stirn des blassen,

magern, vorzeitig der Mutter beraubten
Mädchens. Ohne jegliche Begeisterung, unfroh,
versonnen spielte es die ansgezwnngenen Rollen
herunter, bis eines Tages die Partie der Giuli-
eita in „Romeo und Julia" das Künstlerkind
packte, sein Wesen befreite und entzündete. Der
irrste große Bühnenerfolg als Thérèse Naguin
(1879) im gleichnamigen Stück, nach Zvlas

Roman, bestimmte die Laufbahn der jnnaen
Tragödin. Bald daraus maß sie sich mit der Größten
ihrer Knust, mit der vollendeten Sarah Bernhardt.

die später neidlos vor dem unnachahmlichen
Zauber der Italienerin sich beugte. In diesen

erste» Nnhmesjahren, da Wien, Berlin,
Paris, London, Petersburg Eleonora Dnse bewun-

sj An Eleonora Düse, der unvergeßlichen
Künstlerin, durste unser Franenblatt nicht
vorübergehen, ohne ein Wort des Abschieds und des
Dankes an sie zu richten. Und wenn auch in
den Tagesblättern die äußern Schicksale des er-
«ignisreichen Lebens dieser Frau zu lesen waren,
z. T. wenigstens in Andeutungen auch die
ininern Erlebnisse berührt wurden, so freuen wir
juns doch, unsern Leserinnen eine von behutsamer
barter Franenhand gezeichnete Lcbensskizze hießen

zu können, die die Tragik der Synthese höchsten

Künstlerruhms und tiefsten Leides miterlebend

gestaltet. (Die Red.)

ter den Scheiben glänzende Uniformen. Es ist
der rumänische Hofzng, der von Genf kommt und
säst unbeachtet in den elsässischen Bahnhof
hineinfährt. Ill kurzen Abständen sausen der
Prunkzng des Herrscherpaares und der Zug mit
den rumänischen Answanderern Brüssel und dem
Meere zn. I. M.

Vom Parlamentarismus.
Eine Zwischenbctrachtnng, durch Fragen aus

dem Leserinnenkreise veranlaßt. Wers nicht
braucht, wirds überschlagen und freundlich
entschuldigen! — Das Parlament (franz. parle
ment, engl. parliament, von parlare, parler) als
Schranke gegen königliche Willkür und Uebergriffe

in England „erfunden" hat von dort aus,
wie die Dampfmaschine «nd die Lokomotive, die

zivilisierte Welt erobert und beherrscht sie

heute, als ob es immer so gewesen und nicht
anders sein könnte. (Wir sprechen nur vom
politischen Parlament,- das Parlament als hohe
gerichtliche Behörde, wie es in Frankreich bis
zur Revolution von 1789 bestand, fällt nicht in
unsere Betrachtung.) England ist in der Tat
das vorbildliche, klassische Land des politischen
Parlaments, und das 17. Jahrhundert dessen

klassische Geschichte. Während damals in Frankreich

von Richelieu und Mazarin geführt, unter
dem 13. und 14. Ludwig der königliche Absolutismus

zur Vollendung aufstieg („ll'êtst c'est moi.")
rangen drüben in England die Stuarts, größer
an Willen als an Klugheit und Verstand, um
dasselbe Ziel, mit negativem Ausgang. Der
Kampf, unter dem ersten Suart, Jakob I., Maria
Stuarts Sohn, dem „größten Narren Europas"
angehoben, stieg rasch schon unter Jakobs Sohn,
Karl I., zur Tragödie empor. — Das Ringen ging
besonders um das Ur- und Grundrecht des
Parlaments, das Recht der S t en e r b e w ì l li-
gnng. König Karl suchte es zu umgehen und
ohne Parlament zn regiere«: aber die Mittel,
die er sich ans Umwegen beschaffte, reichten nicht
auf die Dauer. Er mnßte wieder an das Parlament

gelangen. Das war klüger als die franz.
lltats Zenöraux, die einst in einer schwachen

Stunde das Steilerbewilligungsrecht dem König
überlassen hatte», um es nie mehr zurück zn
erlangen. „Wir sind Engländer, keine Franzosen",
riefen sie im Unterhaus, und statt daß der König
den Gemeinen das kostbare Recht, Sie Steuern M
bewilligen, entwunden hätte, zwang das Parlament

den König, es regelmäßig zu berufen und
entwand ihm das Recht zu willkürlicher Auflösung

desselben. Sein führender Staatsmann und
treuester Vorkämpfer, der Graf v. Strafford,
wurde wegen seiner Parteinahme für den König,
des Hochverrats an der Nation angeklagt, und
vom Oberhaus, als gerichtliche Instanz für
Hochverrat, zum Tode verurteilt, und der König war
gezwungen, das Todesurteil zu unterzeichnen.
Straffords Bibelzitat: „Verlaßt euch nicht auf
Fürsten! Sie sind Menschen und können euch

nicht helfen." Der König suchte, angetrieben von
Erzbischos Land, eigenmächtig in England und
Schottland den Katholizismus wieder einzuführen.

Da brachen die Schotten gegen den „Papis-
mus" los und zogen gegen den König/ Das
Parlament begrüßte sie als Brüder und führte
gemeinsam mit ihnen Krieg gegen den
König. Und das „Rumpfparlament" scheute sich in
der Folge nicht, den letzten Schritt zu tun, und
den König selber als .Merräter, Tyrannen und
Landesfeind" auf das Schaffst zu bringen (1649,
engl. Revolution). — Der Sieg und die folgende
republikanische Periode (1649—69) ist charakterisiert

und persoufiziert durch die imponierende
Gestalt des Lord Protektors Oliver
Cromwell, eines geborenen Herrschers, der
fast zwangsläufig in despotische Bahnen lenkte.
Nach seinem Tode brach der Bürgerkrieg aus, der
den Stuarts die Rückkehr bahnte. Aber die zweite
Stnartperiode, 1669—88. Karl II. und Jakob II.,
war nicht glücklicher als die erste. Der Kampf
mit dem Parlament setzte wieder ein, und als
Jakob II. es wagte, den bisherigen Stuartschen
Kryptokatholtzismus (verborgenen Katholizismus)
offiziell zu machen, indem er den spätgeborenen
Thronerben katholisch taufen ließ, ba brach der
Sturm los. Die katholischen Stuarts gingen

des Thrones verlustig. Der nächste Erb«,
Wilhelm von Oranien (1689—1792),
anerkannte in der „Bill of rights" die
„declaration of rights" des Parlaments, die

dernd huldigten, war es ihr unqehemmtes
südliches Temperament, das die Hörer in seinen
Bann zwang. Heißblütige Natur in all ihren
jähen Regungen überbordete jede Routine, die
elementare Gewalt der leidenschaftlichen Fran-
enseele spottete strenger Forinschnlnng. litt
keinen Theatersttl, keine äußere Mache. Ein
derartiges „Erleben des Spiels" verzehrte Körper-
und Nervenkraft, melkte früh den Jngendretz
und gab dem blassen schmalen Antlitz jene
ergreifende Patina und Prägung tief erlittenen
Wehs.

Zu dieser Zeit war, vom lärmenden Applaus
der Jugend empor gehoben. Italien ein neuer
Dichter erwachsen, der Abvruzzese Gabriele
D'Anmmzio, ein Meister raffinierter Stilknnst.
Der riß die geniale Tragödin in den wilden
Wirbel seines Kometenaufsttegs: erst verströmte
sie ihr Blut und ihre leidenschaftlich schwingende
Seele in seine unerhört berückenden Wortorgien
(„Gioconda", „Città Morta") u. trug den Ruhm
des Autors in alle Länder: dann erlag sie dem
Manne. In seinem glänzenden Roman «Fu-
oco" („Feuer") hat D'Annunzio prahlerisch den
Schleier weggerissen von der grenzenlosen Hingabe

der „grande amatrice", der Tragödin und
der Frau. Aus der Epoche dieses Bundes reifte
die Dnse zur vollendeten Künstlerin hinauf. War
bisher ihre Darstellung nngebändigte Natur,
wächst sie nun zum bewußt gebildeten Kunstwerk
empor. Gestalt. Bewegung. Stimme werden zur
untrennbaren Einheit des seelischen Ausdrucks.
So erstand in ihr eine Kttnderin der Frauenseele

von bezwingender Größe. Frühe Silberfäden

im Haar, eine Wissende von höchster Lust
und herbstem Leid, zu kampfgeläutertem, gütrgem
Verstehen alles Menschentums gereift, trat sie

vor uns. dem Norden nun vertrauter als dem

alle Necyke des Parlaments umfaßte, Sie im par-
ten Kampfe behaupteten »nd die hinzu erworbenen.

Es war der endgültige Sieg der Nation,
des Parlaments. Seitdem sind die Könige
von England, um ein Kronprinzemvort des großen
Fritz zu gebrauchen, die „ersten Diener des
Staates". Sie halten sich nach dem von Thiers
in französischer Form geprägten Wort: „I^s roi
rèWL ei ne gouverne pss", der König herrscht,
regiert aber nicht. — Unter solchem Regime ist
England ohne weitere schwere innere Störungen
während des 19. Jahrhunderts zu seiner bewunderten

und beneideten Blüte und Mr Mehrung
und Rundung seines Weltreiches aufgestiegen, „in
dem die Sonne nicht untergeht."

In diesem 19. Jahrhundert hat auch der
Parlamentarismus, das parlamentarische Re-
gierungssystem in ruhiger Entwicklung seine heutige,

als vorbildlich angesehene Gestaltung
angenommen, wobei England als das freteste Land
der Welt gilt. Worin liegt ihr eigentliches
Wesen? —

Der König, als Souverän, beruft den

Ministerpräsidenten und überträgt ihm die
Bildung eines Kabinetts, mit den, eine homogene
Regierung als möglich erscheint. Der Beauftragte

sucht sich seine Kollegen, präsentiert sie
dem König, der das Kabinett in Pflicht nimmt.
Aber nun muß der Premier sein Kabinett auch
dem Unterhaus vorstellen und ihm sein
Programm vorlegen. Findet er eine Mehrheit für
Ministerium und Programm, so kann er glückliche

Monate, vielleicht Jahre die Regierung
führen. So bald aber ein Antrag, ein Gesetz der
Regierung von einiger Wichtigkeit im Unterhaus
abgelehnt wird, so mutz die Regierung zurücktreten.

Das Unterhans kann und wird es
verlangen. Der König hat dann die Wahl, es mit
einem neuen Ministerium zn versuchen, was er
meist tnn wird, oder er kann, in Uebereinstimmung

mit dem Premier, das Unterhaus
auflösen und durch Anordnung von Neuwahlen

die strittige Sache dem Land vorlegen.

Nnn gab es in England seit dem'17.
Jahrhundert die beiden hist o rischen Parteien, wie
sie sich in jener Kampfzeit herausgebildet, mit
ihren damals entstandenen Namen, eigentlich
Schimpfnamen, die man sich liebenswürdigerweise

gegenseitig an den Kopf warf, die Tories
(Wegelagerer) und die Whigs (Bauern, Tölpel),

heute durch konservativ und liberal
ersetzt. Die Partei, bie jeweils die Mehrheit im
Unterhans hatte, übernahm die Regierung: von
der Minderheit als Opposition überwacht.
Jahrzehnte, ein Jahrhundert lang fuhr England
glücklich mit diesem System, daS eine gewisse
Dauer und Stabilität, zugleich einen jederzeit
möglichen Wechsel sicher stellte. — Jetzt aber ist
durch die Entwicklung der Industrie und das
Anwachsen einer so ober anders sozialistisch
gerichteten Arbeiterschaft eine dritte, selbständige

Arbeiterpartei, Labourparty in Erscheinung

getreten und nach den Wahlen von 1923 als
zweitstärkste Partei ins Unterhaus eingezogen.
Und jetzt verfügt keine der brej Parteien mehr
über eine absolute Mehrheit im Unterhans. Die
Labourparty hat gleichwohl den Mnt gehabt, die
Regierung zu übernehmen und ein Kabinett zu
bilden. Als Minderheitsregiernng führt sie
notgedrungen ein prekäres Leben. Sobald durch
Znsall oder Verabredung die beiden alten
Parteien, die nun beide Opposition sind, zusammen
gegen die Regierung stimmen, ist sie geschlagen
und muh weichen. Wenn es bisher nicht
geschah, so war es, weil unter den derzeitigen
Umstünden niemand schon wieder einen Wechsel
wünscht. Darum genießt die Labourregierung,
neben dem Respekt, den sie verdient, eine gewisse
gewollte Schonung. Wie der menschliche Gang
ein regelmäßiger Wechsel des Körpergewichts von
einem Bein auf das andere ist, so war bisher der
Gang des englischen Parlamentarismus eine
befriedigender Wechsel zwischen konservativer und
liberaler Regierungsführung. Ein Gang auf
drei Beinen wird schwieriger sein und erst noch

gelernt werden müssen.

In den übrigen Ländern der
zivilisierten Menschheit, die, außer Sowjetrnß-
la nd und der Schweiz, nun nacherade alle den
englischen Parlamentarismus in dieser oder
jener Form übernommen haben, sind neben den
Vorteilen reichlich auch die Nachteile zur Auswirkung

gekommen, wie alle wissen, welche einigermaßen

dem politischen Leben zu folgen pflegen.
Man denke z. B. an das vormussolinische Italien,
an Frankreich. Ist es doch schon eher eine gün-

Stiden, unzähligen Frauen Offenbarung. Wer
dies Erlebnis ihrer Kunst genießen durfte, wird
ihr Bild unauslöschlich mit sich fragen: Die hohe,
schlanke, blasse Frau mit dem seinen, durchgeistigten

Profil, dem im Nacken lose geknoteten
schwarze» Haar: das dunkle Auge von langen
Lidern tief beschattet, der Blick in Sehnsnchts-
fernen träumend. Und ihre Hände — vom Dichter

besungen, vom Maler umrissen — die so
schmiegsam lind liebkosten in leiderfahrener Güte,
so ntmachahmlich graziös und versonnen mit
Blumen spielten, so ergreifend qualvoll sich
ineinander krampfte», wenn todwund Seele
und Leib von Entsagungsweh erschauerten. All
dies Sein und Tun in Begleitung einer Stimme,
die feinsten Instrumenten ihren Klang entlieh, in
berückendem Liebcsinbel jauchzte, in Schluchzen
jäh erzitterte, gleich Harfenton in weher Süßigkeit

verhauchte. Erschöpft, mit schleppendem Schritt
und versagender Kraft, zu einem letzten müden
Lächeln sich aufraffend, grüßte sie am Schluß die
hingerissene Menge. Solch intensives Durchleben
und Wieder-Erleben lnst- und schmerzzerwühltcn
Frauenschicksals verzehrte allzufrüh die Kraft der
Tragödin: sie nahm vorzeitig Abschied von den
Brettern, um sie erst nach dem Kriege, der Not
gehorchend, noch einmal zn kurzem Siegeszug
in fremde Länder wieder M betreten. Kränkelnd,
gebrochen peitschte sie eine Weile Körper und
Seele zum ergreifenden Spiel, bis der Bezwinger

Tod ihr Halt gebot. Auf der Reise — wie
es begonnen — im fernen Erdteil, einsam erlosch
ihr Leben. Zum letzten Mal tönt durch zwei
Welten überall der Name Eleonora Dnses auf.
während, die Meere kreuzend, ein Tranerboot
den toten Leib zur italischen Heimaterde tragt.

M. Hz

lìl'ge''nàahmc, daß ein M aster vom Schlage
eines Poincarö bereits im dritten Jahre
seiner Ministerpräsidentschaft steht.

In der als „älteste Demokratie" gerühmten
Schweiz Haben wir auch Parlamente und zwar
25 einhäusige in den Kantonen nnd ein zwei-
hänsiges im Bund. AVer das parlamentarisch

e R è g i m e haben wir Altmodischen nicht,
obschon es hin und wieder von Unzufriedenen
gewünscht wird. Stellen wir uns einmal vor, zn
welcher Bewegtheit oder Aufgeregtheit es in
unsern 26 Parlamenten kommen könnte, wenn
wir parlamentarisch" würden: wie viele Ne-
gierungs- und Bundesräte da jährlich fliegen
mühten!

Die srazösijche« Kammerwahlen
vom 11. ds. haben eine große Ueberraschnng
gebracht: einen nicht mehr zu bezweifelnden Sieg
des neuen Blockes der Linken über den bisherigen

nationalistischen Block der Rechten. Näheres
bleibt abzuwarten. E. F.

Für den Völkerbund.
Gestern, am 16. Mai, sind es vier Jahre

gewesen, daß das Schweizervolk den Eintritt in
den Völkerbund beschlossen hat. Wir erinnern
uns noch gut des vorausgegangenen Meinnngs-
kampfes. Es war im Grunde ein Kampf
zwischen Glauben und Mißtranen, zwischen
Optimismus und Pessimismus. Wir, die wir fo
felsenfest an die Kraft des edlen Gedankens
glaubten, der den: Völkerbund zu Grunde liegt,
hatten ja keine ander» Beweismittel der Besorgnis

der Andern entgegenzusetzen, als eben diesen
unsern festen Glauben an die werbende Macht
des NechtSgedankcns und der Zusammenarbeit,
statt des bisherigen Vcrharrens in Gewalt nnd
Krieg.

Heute können wir bereits ein Stück des
eingeschlagenen Weges überblicken und wir glauben
sagen zn dürfen, daß unser Glaube gerechtfertigt
worden ist. Nicht daß wir behaupten wollten, es

wäre alles schon vollkommen, aber die Richtung
des Wachstums ist doch deutlich zn erkennen nnd
diese Richtung geht unzweifelhaft in der Linie
unseres Glaubens und Hosfcns.

Die schweizerische Vereinigung für den
Völkerbund hat die Lehrer und Lehrei'nnen der ganzen

Schweiz aufgefordert, einige Augenblicke des

Vormittags des 16. Mai dem Völkerbünde zn
widmen und den Anlaß dieses Gedenktages dazu

zu benutzen, den Kindern klar zu machen, welch

großen moralischen und sozialen Fortschritt zn
verwirklichen der Völkerbund berufen ist.

Wir Frauen und Mütter aber, die das Leben
der Generationen ans nnsernr eigenen Fleisch
und Blut nähren, die wir es in persönlichster
Liebe und Fürsorge Heranpflegen und es behütet
und geschützt wissen möchten gegen die zerstörenden

Mächte von Zwietracht und Krieg, wir haben

ganz besonders Ursache, dieses Tages zn gedenken,

die Idee des Völkerbundes neu in unsern
Herzen zu bewegen nnd unsern Willen zu ihm
und unsern Glauben an ihn neu zu entzünden.
Pflanzen wir den Bölkcrbuudsgedankcu in die

Herzen unserer Kinder, erzählen wir ihnen von
ihm, pflegen wir ihn miteinander, sei er fiir nns
ein gemeinsamer sittlicher Anspruch, ein gemeinsames

sittliches Ideal, das unserm Denken und
Handeln die Richtung gibt.

Wenn nns auch die Mitgestaltnng an
unserm öffentlichen Leben und Denken noch immer
versagt ist — nnd wir finden es besonders
schmerzlich, daß es uns dadurch eben auch hier
versagt ist — so ist uns wenigstens dieses Wirken
in die Herzen unserer Kinder hinein nicht
verschlossen. Und wir meinen, schließlich bilde dieses

Banen vom Kerne ans, gleichsam von Innen
nach Außen, doch die wichtigste Grundlage, ans

der ein wirklicher Völkerbund — ein Völkerbund

der Herzen — ausgebaut werden kann. Mögen

deshalb die Mütter die Möglichkeit und die

Verantwortlichkeit begreifen, die hier in ihren
Händen liegt, an diesem Schutze des Lebens ihrer
Kinder mitbaucn zu helfen. D.

Zwei weitere Vriese aus dem Vrieflafien
des französischen Komitees für Kinderhilse.

Brief des Ehrenmitgliedes Pros. Leon Bernard
an Mme. René Dnbost, Vorsitzende des Komitees.

Paris, den 3. Januar 1924.

Geehrte Frau!
Ich bitte Sie, meine Demission als

Ehrenmitglied des französischen Komitees zur Kennt-

Ztvsierlei Wolken.
Wolken — golden'— durch die Himmclsränme.
Goldne Garben die ein Wind zerstreut.
Wolken — weiß — um lebensscheue Bäume.
Silberblüten die ein Gott betreut.

Hoch im Blan hat Lenz sein Licht entzündet.
Hat ans Erden Himmelslicht verkündet.

Nach Giuseppe Ravegnani. — B.

UnenSttchtett.
Weiße Blüten strent der Frühling
in die Nacht.

^ ^Sehnsucht hauchen heiße Seelen
in die Welt.
Und in den Blüten webt
und in der Sehnsucht lebt:
Unendlichkeit. ^Alice H. Nentinci.

Sterne.
Glühende, blühende Sterne!
Aus eurer Himmelsferne
Strömt mir der Frieden M.

Und in den Lüsten schwingt
Und in den Sphären singt:
Göttliche Ruh. „Alice H. Reutuier.

—h—



Vis zu » chine». Beim Durch le se n her zwei letzten

Nummer» des Bulletins habe ich mich davon
überzeugt, baß ich Ihnen nicht weiter meine
moralische Unterstützung angedeihen lassen kann,
ohne mit meinem Gewissen in Konflikt zu
geraten. Ich muß tatsächlich Stellung dagegen
nehmen, daß französisches Geld zur Hilfe für die
Kinder eines Volkes verwendet werde, das im
Hasse gegen die Franzosen und in der Hoffnung
erzogen wird, ein Blutbad erwarte unser Volk.
Die in Deutschland herrschende Mentalität bietet
genügende Beweise für diese Meinung. Ich Mlle
mich zudem durch keinerlei humanitäre Bedenket»

gehemmt) denn würden die begüterten Deutschen

selbst solche hegen, so könnten sie die Kinder

ihres Landes leicht von den Kapitalien
verpflegen, die sie im Auslande verborgen haben,

um sich ihre« Verpflichtungen auf unehrliche
Weis« z« entziehen. Da ich mich von dieser
Scheinmijère nicht irreleiten lassen will, kann
ich mich ganz und gar nicht einer Aktion
anschließen, die unsere Kinder der Gefahr aussetzt,

geschädigt zu werden. Die Bedürftigkeit dieser

ist übrigens groß und dringend genug, um uns
davon abzuhalten, ihnen die so nötige Hilfe
entgehen z» lassen. Da mir daran liegt, die
Verantwortlichkeit für meine Meinung offen zu
übernehmen, würden Sie mich durch Veröffentlichung

meines Briefes im nächsten Bulletin zu
Dank verpflichte».

Antwort von Mm«. Ren« Dnbost.

Paris, den 7. Januar 1924.

Mein lieber Bernard I

Ihr Brief überrascht mich nicht: Sie haben
mir ihn in Aussicht gestellt; doch bedaure ich

Ihre Bedenken und kann sie mir nicht erklären.
Indem man die Wahl als Ehrenmitglied eines
Komitees annimmt, heißt man im allgemeinen
dessen Prinzipiell und Grundgedanken gut, und
wenn Sie den l. Artikel unserer Statnten nochmals

durchlesen, werden Sie den Zweck des

Hilfskomitees folgendermaßen angegeben finden:
„das Elend der Kinder in den von irgend welcher

Kalamität heimgesuchten Ländern zu
lindern, und sich für jede Tätigkeit zu Gunsten
nnglücllicher oder verlassener Kinder zu
interessieren, welchem Lande sie immer angehören
mögen". Wir haben also in keiner Weise den

Sattnten zuwidergehandelt; die Leitung des

französischen Komitees, das die Aufgabe auf sich

genominen hat (ebenso wie übrigens auch die
Ehrenmitglieder), zur Erreichung dieses Zweckes
alles aufzubieten, hätte vielmehr seine Pflicht
versäumt, wenn sie angesichts des Elendes der

dentfchen Kinder untätig geblieben wäre.
Schon feit mehreren Monaten erhalte ich

täglich Briefe, die vom Elend und von den Leiden

der Kinder in Deutschland erzählen; erst

gestern kam eine Botschaft Gustav Advr's, die mich

zum Handeln, sogar zum raschen Handeln an-
«iserte. Und Sie wollten, daß ich gleichgültig
bleibe, wenn ich sehe, daß England, Italien, Belgien

und Amerika große Kraft entfalten und
die Hilfe organisieren?

Mich drängt mein Gewissen, zu handeln; und
seien Sie davon überzeugt, daß diese großmütige
Haltung einer Gruppe von Franzofen der Sache

der Versähnnng dienen und dazu beitragen
wird, den Geist des Hasses zu bannen, von den»

Sie leider mit Recht sprechen: wenn es sich um
die leidende Kindheit handelt, fragen wir nicht,

wer die Verantwortlichen sind. Das Humani-
tätsgefühl jener begüterten Deutschen ist dem der

entsprechenden Klasse in andern Ländern anssal-
lend ähnlich, und kann uns gewiß nicht zur
Richtschnur dienen.

Daß unsere Kinder auf irgend eine An durch

unsere großmütige Aktion geschädigt würden —

gestatten Sie es mir zu sagenI — das glaube ich

wirklich nicht — und ich weiß es besser als irgend
jemand. Es sind immer dieselben Personen, die

sich zusammenfinden, wenn das Herz zu sprechen

hat, und es überrascht mich sehr, daß Sie, der

Zum kW. Geburtstaa des aaraanischen Heimat¬
dichters Jakob Freu

hat die Literartsche und Leseaesellschaft Aaran die
Schülerschaft der Forbildungsschnlen. der Bezirks-
fchulcn und der höheren Lehranstalten mit einer
schönen Gabe überrascht. Sie hat durch die Offizin
Sauerländer à Etc. einen Jubilüumsdrnck der
Erzählung „Der Alpenwald" v. Jakob Frey
herstellen lassen, und das schmucke Bändchen ist nun
in alle Schnlhünser der genannten Stufen
gewandert. Eine Ehrung des Dichters,, die, wie wir
hoffen, ihre Früchte tragen wird. (Die Red.)

BUcher.
Medizinische Schritten.

Stopes, Marie Carmiehael, „Gliickhakte Mutterschaft".

(Aus dem Englischen übersetzt.) Verlag
Orell Fttßli. Zürich.
„Dem Liebeslebeu in der Ehe" hat die Verfasserin

nun eine Fortsetzung folgen lassen über die
Fragen der Mutterschaft. Dieses Buch will nicht
etwa bloß das unbasehbare Heer der hygienischen
Ratgeber für Mütter vermehren, - es will weit
mehr sein: ein Wegweiser für alle, die an der Zu
kunft bauen wollen. In der Veredlung und
Durchscelung der Kräfte, die Vater und Mutter
zusammen führen, sieht Marie Stoves die erste
und grundlegende Bedingung zur Umgestaltung
des künftigen Geschlechtes, zur Herbeiführung
einer neuen, schönen «nd glücklichen Menschheit.
Diese Veredlung liegt für sie aber nicht in tolstoischer,

weit- und lebensfremder Askese, — nein,
sie möchte nur die Gattenliebe noch mehr öurch-

stcts an die „ganz Kleinen" denkt, uns das zum
Vorwurf machen, was das schönste ans Erden ist:
daß wir das erlittene Unrecht vergeben, indem
wir den kleinen Kindern unsere Arme öffnen.

Trotz allem mit dem Ausdruck meiner
Freundschaft.

Am Vorabend des Kongresses der
internationalen Zrauenliga für Frieden

und Freiheit.
Washington, 1. Mai 1824.

„In unserem Lande geht die Sonne niemals
nnter", hat die Berichterstatterin über die
neunjährige Tätigkeit der I. F. F. F., Frl. Heymann,
gesagt. Wie kühn diese Behauptung erscheinen

mag, ist sie doch berechtigt. Von IS Ländern, die

am ersten internationalen Frauenkongreß im
Haag 1818 vertreten waren, ist die Zahl der am
diesjährigen Kongreß Beteiligten auf 34 gestiegen.

Das heißt, daß, außer den 21 Nationalsektionen
der Liga, 3 neue Sektionen — Tschechoslowakei,

Belgien und Haiti — ihre Aufnahme verlangen
und daß ans zehn anderen Ländern Frauen dem

Washingtoner Kongreß beiwohnen: aus Indien,
China, Japan, Korea, den Philippinen, Mexiko,
Ecuador, Brasilien, Chile, Bolivia. Gestern
abend, beim Empfang der Delegierten durch die

amerikanische Sektion und die Vertreterinnen
mehrerer amerikanischer Frauenorganisationen,
bot die Rednerbühne ein malerisches Bild, mit
einer bunten Reihe junger asiatischen Frauen in
ihrer Landestracht, die im Vordergrund saßen

und von der Vorsitzenden, Jane Addams, vorgestellt

wurden.
Die ausländischen Abgeordneteil wurden unter

andereil von der Präsidentin der International
Peace Women's Society, der ehrwttrgen Mrs.

Henry Villard, die vor drei Jahren nach Wien
kam, wo der Kongreß der I. F. F. F. tagte, um
die Franen zu beschwören, ein feierliches
individuelles Versprechen abzugeben, sich niemals an
einem Kriege zu beteiligen; Mrs. Schneidermann,
für den internationalen Arbeiterinnenkongreh;
Miß Grace Hutchins, für die internationale
Fellowship of Reconciliation; Mrs. Anna Garlin
Spencer für den internationalen Franenrat, der

ungefähr zur selben Zeit einen Friedenskongreß
in London hält und noch viele andere. Am meisten
Eindruck auf die Friedensfranen machte wohl der

alte Senator Sherman vom Staate Ohio, der,

ebenso wie seine Kollegin Jeannette Nankin, den

Mut hatte, gegen den Eintritt der Bereinigten
Staaten in den Krieg zu stimmen. „Gott weiß",
sagte in seiner Begrüßungsrede Mr. Sherman,
dem soin damaliges Veto seinen Sitz im Senat
kostete, der aber seitdem wieder gewählt worden ist.

„Gott weiß, daß wir hier in Amerika
Friedensmissionäre nötig haben. Denn wir leben hier nicht

in einer Republik, sondern unter dem Druck einer

militärischen Autokratie." Er übertreibt nicht und
die unselige Kriegs- oder Militärpsychose hat das

freie Amerika, wo man vor zwanzig Jahre» keine

Soldaten sah, auf unheimliche Weise verändert.
Es ist auch eine heftige Hetze in der Presse gegen

die Friedensfranen. Am letzten Sonntag fand

hier, von einer Frauenvrganisation veranstaltet,
eine große öffentliche Versammlung statt, nm die

Behörden aufzufordern, die Pazifisten zum
Schweigen zu bringen. Wie es scheint, stehen wir
auch unter Beobachtung des Kriegsdepartements.
Daß wir aber bisher viel von dieser Hostilität
gespürt hätten, könnte ich nicht behaupten. Wir
wnrden vorgestern am Bahnhof von hellen Hnr-
rahrnfen ans einer Gruppe junger Mädchen am

Bahnhof empfange», und das war sehr ermunternd.

Eip Matz Meeting von jungen Leuten

wird am Sonntag den 4. Mai beim Lincoln
Memorial, am Ufer des Potomacflusses, inmitten der

nun in voller Blüte stehenden, von der japanischen

Regierung geschenkten Kirschbttume des Ostens,

stattfinden. Wenn die Jugend die Idee, die einer
neuen Weltordnung zu Grunde liegt --- die
Kooperation der Individuen und der Völker —
aufgreift «nd die Wege fucht, st« durchzusetzen, so

können wir neue Hoffnung schöpfen. Doch wir
dürfen nicht rnhen, bis das Aufklärungswerk an
der aufgehenden Generation vollendet ist!

Marguerite Gobat.

Tau des Lebens.
Wir haben in unserer letzten Nummer vom

Muttertag in Frankreich berichtet. Und nun
kommt uns zufällig ein Ausruf Ludwig Finkh's
des feinen schwäbische« Dichters, in die Hände,
in dem er in seiner «ns so bekannten zarten
innigen Weise auffordert, auch in ganz Deutschland

am 2. Sonntag des Mai den Muttertag —
Tan des Lebens nennt er ihn — zu feiern:

„Wer hat noch eine Mutter?" — Ich! — Das
haben meine 8 Kinder und ich ans einem Munde
gerufen, schreibt Ludwig Finkh. Und wenn der
Mensch alles vergaffe, was er Gutes gehabt auf
Erden, und wenn er vor Not und Elend nicht
mehr wüßte, wo aus und ein, — einmal müßte
er daran denken, daß er eine Mutter gehabt, von
einer Mutter geboren und geherzt wurde.

Meine Mntter ist 77 Jahre alt, blauäugig,
schneeweißen Haares, heiter trotz vielen Leides,
tapfer trotz schwerer Not, reich trotz darbender
Armut, ei« Born und Quell für uns Durstige
alle, klein, denn sie ist „nntersche gewachsen", in
den Boden hinein, — aber wie groß erschien sie

mir als Kind, wie riesengroß ist sie, Sa sie 77

Jahre diese Welt getragen hat, und heiter, tapfer,
reich geblieben ist. 8 Kinder hat sie geboren,
davon noch dreie leben, 19 Enkel hat sie ersprossen
lassen «nd 2 Urenkel, — ich meine, sie hat ihre
Schuldigkeit getan. Die Mntter meiner Kinder
ist 38 Jahre jünger, braunen Haares, mit
silbergrauen Strähnen au den Schläfen, braunäugig,
uni eines Haares Breite größer als ich, — und
nun verschließt sie mir den Mund. Aber ich

habe ihr zu danken.
Nordische Völker haben eine gute Sitte. An

einem schönen Frühlingssonutag die Mütter zu
ehren. Und wir wollen, in dieser Zeit, da uns
so blutwenig geblieben ist, anfangen, daran zu
denken, daß wir noch Mütter haben. Wir wollen

es ganz ohne Teller und Beutel machen, der
Gedanke an Geld soll ausgeschaltet sein; innere
Kräfte sind stärker als Geld. Am 2. Sonzitag
im Mai alljährlich mag jeder Sohn seiner Mutter

Blumen bringen und ihr einen Kuß geben,

und wenn er ferne von ihr ist, ihrer denken. Am
2. Sonntag im Mai wird jeder Mann der Mutter

seiner Kinder einen Strauß hinlegen oder

an die Brust stecken; wie es mit dem Kuß zu

halte» ist, fei nicht vorgeschrieben.
Es müssen keine großen Guirlanden sein,

Feld und Wald sollen nicht darunter leiden; aber

man versuche, wie schön ein schlichtes Kränzlein
einer Mutter steht, ob sie jung ist oder alt. Wir
Deutschen haben lange vergessen, daß es unter
der Arbeit und Last des Tages etwas gibt, das
sie erleichtert und schmückt, und daß Tau erquickt.

Tau des Lebens mag für uns der Muttertag
sein."

„Tan des Lebens" — das wird der Muttertag

wohl auch für das Mutterhcrz bedeuten, das

einmal im Jahre seine unendliche Liebe und

Aufopferung, das die Mutterschaft geehrt sieht!

druttgeu wissen von dem Bewußtsein der Ver-
üntwortung für die, die daraus hervorgehen. Em
ungewöhnlich tiefes Erlebeil und Verstehen der
geschlechtlichen Liebe spricht auch aus die,em Buche

von M. Stopes: sie ist die einzige mir bekannte
Frau, die auch einmal dem Manne vollständig
gerecht wird. — Jungen Eheleuten ist das Buch
aewidmet; — es wird ihnen sicherlich Kraft und
Freude geben, sich das Ziel ihres gemeinsamen
Lebens recht hoch zu stecken; — aber auch denkn,
die schon Eltern wurden, möchte ich es in die
Hand geben. — es wird ihnen manches, das sie

in ihrer Ehe bedrückte, und das ihnen
unverständlich war, in einem neuen, helleren Lichte
zeigen.

Schwnzer, Dr. Fritz, „Krankenkost". Verlag Orell
Füßli. Zürich.
Dieses Buch entspricht einem langgehegten

Bedürfnis nach einem auf streng wissenschaftlicher
Grundlage aufgebauten Ratgeber für die Auswahl

der Krankenkost, der zugleich so übersichtlich
und ausführlich aestaltet ist, daß er auch dem
Laien die Benützung durchaus ermöglicht. Ein
erster Teil behandelt die allgemeine Diätetik u«d
gibt kurze Erläuterungen über die einzelnen Formen

der Kost bei den verschiedenartigsten
Krankheitsfällen. Der zweite Teil bringt in großen
Tabellen das ganze Gebiet der Ernährung in
Beziehung zu den einzelnen Krankheiten zur
Darstellung, so daß jede intelligente Frau, jede
Pflegerin darin nachschlagen kann, welche Speisen im
gegebenen Fall angezeigt sind, mit welchen sie zu
rückhaltend sein muß, welche ganz verboten sind.

Me MUM MMM UM
FmeWMlbt- »Ild z«t-

Von S. Glättli-Graf.
III.

Die frauengewerbliche Abteilung an der
Gewerbeschule der Stadt Zürich ist in zwei Haupt-

Anch Anstalts-, Hotel- und Knrhansleiterinne»
werden gewiß dankbar zu diesem tüchtigen Rat-
gelier greifen» der ja keineswegs die ärztliche Hilfe
entbehrlich machen soll, sie aber immer erfolgreich
unterstützen wird.

Jeßner. D. S.. „Körperliche «nd Seelische Liebe",
belehrende Vortrüge über das Geschlechts-
lebn, Verlag: Curt Kabitzsch, Leipzig.
Von diesem umfassenden Werk des bekannten

Dozenten für Sexnallehre sind bis jetzt die drei
ersten Lieferungen erschienen. (Im ganzen sollen
es zirka S werden.) Es bringt in gemeinverständlicher,

anregender nnd geistvoller Sprache die
wesentlichen Ergebnisse der gesamten modernen Se-
xnalforfchnng auf körperlichem und seelischem
Gebiet zu gedrängter Darstellung. Auf streng
wissenschaftlicher Grundlage aufgebaut, bleibt es doch

keineswegs beim bloßen Aufrollen des ungeheuren

Stoffes, sondern der Verfasser sucht überall
auch die ethische Seite der Fragen in denVo-rder-
grnnd zu stellen: er versteht es, durch seine kraftvolle

Subjektivität das Fühlen nnd Wollen des
Lesers zielbewußt zn beeinflussen, anderseits aber
auch sein Verständnis zu wecken für die Macht
der Natnr im Kampfe mit der Schwäche des
Menschen. Dr. Ida v. Wartburg.

gruppeit gegliedert: die Lehrtöchterklassen »wie in
Artikel und II gezeigt worden ist) und die
„Hanswirtschaftlichen Kurse" Während die
ersteren, bis auf zwei Klassenkatcgorien, obligatorisch

sind, sind die letztern ganz auf Freiwilligkeit
eingestellt. Das hat seine Vor- und Nachteile.
Der größte Nachteil ist wohl der. daß ein
verhältnismäßig kleiner Prozentsatz der schulentlassenen
Mädchen die Kurs? besucht, obwohl die angegebene
Zahl von zirka 180«) Schülerinnen als ganz respektabel

angesehen werden darf, es sind eben auch
viel ältere darunter. Und gerade der Teil, der
die Weiterbildung am nötigsten hätte. Fabrikmä
lichen, Dienstmädchen etc.. ist am wenigsten vertreten.

Bei Freunden eines systematischeil Unterrichtes

scheint ebenfalls ein Nachteil zu sein, daß
die Schule nicht nach aufsteigendem Lehrplau
besucht wird, sondern die Mädchen die Fächer nach
dem NUtzlichkeitsprinzip wählen können nnd Vvr-
keuntuisse nicht gefordert werden. Einzig im Klei-
dermacheil wird verlangt, daß vorher ein Weiß-
nähkurs besucht werden muß, aber auch hier wird
von -dieser Bestimmung Umgang genommen, wenn
es sich um ältere Personen handelt, bei welchen
genügende Geschicklichkeit im Nähen vorausgesetzt
werde» kann. Außer diesen sehr stark frequentierten

Kursen für Kletdermachen und Aenbcrn werden
Kurse geführt in KnaSenschneiderei (meist

besucht von Müttern), in Weißnähen, Flicken, M("
schinenstopfen, Sticken, Chemisch-Waschen, Glättet.
Kochen und Haushaltung: ein Modeknrs zählt gt
genwärtig 4 Klassen. Materialkunde. Freihand
zeichnen, Modellieren, Turnen «nd Säuglings»
pflege müssen auch noch angeführt werden, damit
das Bild der „hauswirtschaftlichen" Abteilung ei«
vollständiges sei; überdies können als „theoretische

Freifächer" genommen werden: Deutsch.
Rechnen und Buchführung, Französisch, Italienisch

und Englisch und Deutschunterricht für
Weskch - Schweizerinnen. Schülerinnen unter 18
Jahren bezahlen ein Materialgeld voir 89 Rp.
bis 2 Fr. pro Fach und Semester, die älteren ei«
Kursgeld von 3, 4 oder 8 Fr., für den Bvrmit-
tagskochkurs 19 Fr. Bedürftigen Schülerinnen
wird auf schriftliches Gesuch hin das Kursgeld
erlassen. Jeder Kurs dauert ein Semester à 29
Wochen. Die Schülerin darf das einzelne Fach
während vier Semestern besuchen: der Unterricht
wird erteilt in drei Stunden wöchentlich während
des Tages oder vier Stunden wöchentlich des
Abends.

Im laufenden Semester werben 99 Knrse
gegeben und 89 Klaffen sind eingeschrieben für die
theoretischen Freifächer. In dein seit Jahrzehnten

besprochene» und jetzt scheinbar seiner
Verwirklichung entgegengehendeir GewerbeschnihanS-
bauprojekt «Umbau des Linthescherschulhauses)
soll von vornherein ftt die Abteilung für Franen-
bernfe und hauswirtschaftliche Fächer kein Platz
seilt. Das mag auf den ersten Blick als eine
Benachteiligung oder eine Zurücksetzung erscheinen,
in Wirklichkeit ist es aber für diese Abteilung
eher ein Vorteil. Jetzt wird der Unterricht in
22 Lokalen gegeben, meist in Schulhäuser», und
ist so ans die ganze Stadt verteilt. Das bedeutet
für die Lehrerinnen, insbesondere die Vorsteherin,
zweifellos eine große Mehrbelastung, für die
Schülerinnen aber eine Erleichterung, gar wenn
es sich um Abendkurse oder um den Besuch durch
Hausmütter handelt. Auch bei einer Neu-Orga-
nisation möchte ich diesem dezentralisierten
Betrieb für die Franenabteilung bis zn einem
gewissen Grade den Vorzug geben; der Leitung
könnte auf andere Art Erleichterung geboten werben;

die Schule ist so modern geführt, daß z. B.
ein Anto-Dienst ganz gut dazu passen würde!

Die Klassen sind nach Alter, Vorbildung, Beruf
und Stand der Schülerinnen sehr gewischt,

auch ist es nicht anders möglich, als daß in
derselben Klaffe oft alle Semester vertreten sind
«natürlich ausgenommen in den theoretischen Frei-
fächern). was den Unterricht für die Lehrerin sehr
anstrengend und oft schwierig gestaltet Dazu
haben die Schülerinnen erst noch freie Wohl der
Arbeiten innerhalb des von ihnen gewählten
Faches. Daß bei so viel Freiheit und Rücksichtnahme
auf persönliche Wünsche keine Langeweile anf-
kommt. ist klar und auch ältere Frauen nnd Mädchen

„drücken die Schulbänke", ohne daß es ihnen
recht bewußt ist, daß sie in „die Schule" gehen!
Bei der Anpassungsfähigkeit der Direktion nnd
Leiterin an die Bedürfnisse und Wünsche der
Schüler ist man versucht, zu sagen, daß hier wirklich

die Schule um der Menschen willen Za ist
und nicht, wie es besonders früher oft den
Anschein hatte, die Menschen nm der Schule willen!
Wir empfinden es daher als eine Selbstverständlichkeit.

wenn Frl. Krebs sagt: Die Gewerbeschule

ist die Fortbildungsschule für nnsere Mädchen

und Frauen: sie mutz aber immer noch weiter
ansgebant werdeil, soll sie den Anforderngen

der Zeit genügen und dem Volk mit Rat und
Tat a» Hand gehen." — Zu diesem Ausbau
gehörten die allgemein bildeirden nnd für das
spätere Leben so wichtigen Gebiete wie Ernährungslehre

«Alkoholmißbrauch), Gesundheitspflege
«Infektionskrankheiten), wirtschaftliche, gesetzeskund-
liche und lebenskuudliche Fragen. Alle Lehrkräfte,
welche sich mit diesen jungen Mädchen beschaff
tigen, sind einig, daß gerade auf diesen Gebieten
ihre Unwissenheit und Unerfahrenhcit erstaunlich
aroß ist. Eine große Ausgabe weist also in die
Zukunft: der Ausbau und das Obligatorinm der
weiblichen Fortbildungsschule mit hauSwirtschast-
lichcm Unterricht.

In andern Kantonen und Orteil mögen die
Grundlagen und Vorarbeiten für die obligatorische

Fortbildungsschule andere sein, in Zürich
scheint mir die Gewerbeschule, im angeführten
Sinn und Geist geleitet und ausgebant, die
sicherste Gewähr zu bieten für eine haMas
Verwirklichung dieser inFranenkreisen längst empfundenen

und oft betonten Notwendgikeit.

konzentriert, daher aus- -gx ^giebig,nahrhastuiidblut-
bildend, Feigencichorie Kiinzle's
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Islspbon L. Iö.62

/tsrsu: doen ^gger, Lsbnkosstrasss 61, Isl. 317

Lern: k. V/snner, Waisenbausplatr 26, Kei. 34.43 Lollw.
kssel! il. tluber, Krsisstrasss 76, äsel, 37.

Bsrhàge
Tüll Brise-Bise 63 om hoch,
schön bestickt Fr. 2.2g pr. m,
Tüll-Vitrage 60—65 em
breit Fr. 2.10 pr. m, Tüll-
Vsrhänge, leichte u. schwerere

Dessins 100 ein breit
Fr. 2.7o und 3.15 Pr. in.
Starker Erbstüll 150 em
breit Fr. 1.00 pr. m. Ovale.
Zierdecken, bestickt Fr. 1.20
u. 1.50 pr. Stück. Tnpfmnll
135 era breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bereitwilligst. ('"°
3»h. FriWüM. Fabrikant,
Schiiizengasse 6, Et. Galle».

Weißs

«el-Mtei»
in Holz Schone Formen.
Billige Preise. Sorgfältiger

Versand. Katalog
franko. 1129

Fabrikant

MWMlienMn,
Flurstraße 26.

Bequeme mouati. Gablung
Verlangen Lis vrsìîs-

Xatalox dir. 13t

8ài!.IMiii.-fàI>l.llMii
aller Art offeriert

billigst das
Spezialgeschäft

- A. BiigeN L à. Mich ».
^ Tel. Hottingen 12.81.

III. Preisliste. (IM

VMa 8onl»»àtt 2.7
Leliön xslsxsns I'rivatpsnsion kür
Krbolunxsbsdüritixe uncl Ksrieuxästv.
Pensionspreis vonKr. 8.50 an. Kro-

späte n. àskunkt 6. 6is Inlraberin: Dvrta VoexvU.

Mil VMa LerZkeim
Privatpension kür Damen und junge
Nädeben. Debaglieker Kerien- und
Krkolunxsaukentkalt. Krosp., àsk.
u. /lug. v. Dekersn-en d. dis Inbaderin
Kekwestor Däriiu (vorm. „Dabeim").

IM Wäi/vus bei Rappsrsvil (»m ^ürieksse)
Kl. Kuranstalt kür Kervenisidende uncl Krbolunxs-

bedürktixo weibi. Dosebieobts.

Dosit-vrinnen undDeitorinnen:
Dr. -neck 8. 8tier. K. Dilier. 1112

Ztrsuli's ilskoik72°/«
papillon«

« « s p s ê o k e

». -9c/iatt»n/r>-a/(

êîeûâeM^sLe
Narks „Douquet des KIpes"

Webster Kitbrvvert
bei solir Islebtor Vordauiiobkelt

Verlangen Lie stets das

Drixiuaiprodukt Llsrbe r k Zi se.

NädcDeu-Ilistitut KreisAAââS^S. âNSRIK Duto8ebuie.8orxkäItix.Kr-iebunx
und Kaobbttlks. Kröbilebes Kamilionieben. Ktürkvndes
Voralpenklîwa. Krau ti. Vogel.

KI/KHcVS.MlMM"
duts Verptleguox, seliöne sonnige dimmer. Kngs-
nsbmer riukentkalt kür Krauen u. NäüoKen. 1142

mwilàdileWM
Witikonerstr. — /dlìldD 7 — ?el. Klottingsn 29.02

TUKokolkreles

MMBelw
Kammer unà Winter gsökknet. Keosionsprsis von
Kr. 8.50 an. Rädere Xnskunkt üurolr: 8odrve»ter

lilanna Kissliog, 8ebvestvr dbrlstinv Kaüig.

I-Mseli
Ddersegerl >

„Sonneck" Münstngen.

«tlgMöMMl
Ein neuer Kurs beginnt Mai ISA. Auskunft

erteilen die Leiterinnen
!0S3 Marie v. Greyerz, Gmmy Walser.

ist âas absolut unsedääiiedö Nittvl „klz'gro"
gvkanrl«», wvtebes «ien überaus itistigeu Kuss»

unà kkvksvZsvdivvis» niebt vertreibt,
sonlisra verkittet.

^IleillliSpSt

lììZ»«/ìpotkàe, I^u^eri» 19.
Kreis Kr. 3.— per Klasebs.

Sobubolbms 8 Ls sind niobt nur
Ssbauptungon, sonüsrn

6rsi 7atsaobon:
1. ttriS eotiiàii wickiioiiss teil,
Z. lîkîS glâort soiiiioer àn se,

Z. K118 mselitilie SeiiiilisUelvIi li.liài'.

8eiì ì5. il» OoLen mit Oeilvun^
vorriâtul»L versanät

R. Sudìer, Vdeáoîel» (liiur^au
?à!k ckem.-îeckli. praâukìe

1107 1300

MM» Bénis W Mw II. AU».
Erste Spezialfabrik in feiner Damenwäsche und
Stickereien wünscht in allen größeren Ortschaften
Verkaufsstelle» zu errichten und sucht tüchtige und
angeschene Personen mit netier Wohnung an guter
Geschäftslage, um den Verkauf gegen hohe Provision

zu besorgen. Preise und Qualität der Ware
sind von keiner Konkurrenz erreichbar, daher gute
Verkäufe in allen Damenkreisen jeden Standes
garantiert. In vielen Ortschaften bereits mit großem
und dauerndem Erfolg durchgeführt. Für Bewerberinnen,

welche über gute Referenzen verfügen, sehr
angenehme und aussichtsreiche Betätigung.

Anineldungen unter Chiffre A KW N an Srell
Füstli-Annoncen, St. Galleu.

A«î<î«î gräbt und schürft unermüdlich,
4TWW»» um aus den Geschehnissen und
Erfahrungen des Lebens die unvergänglichen Werte zu
erlangen. So urteilt die bekannte Schriftstellerin Johanna
Siebel über das nun in dritter Auflage vorliegende Buch:

Ein Buch zum Selbststudium für die gebildete Frauenwelt.
In feinem Geschenkband, Preis Fr. 4.80. — Verlag der
Evangelischen Gesellschaft St. Gallen. 1166

lilMM
von 90 om bis 3'/2 m Länge und 90 ow Bieiie, neueste
originellste indische Muster, ganz solid in der Farbe, per
Meter à Ar. 2.»». Geeignet für Borhänge, Morgen-
1147 Kleider, Schürzen, Kissen.

H. Leuzinger-Sentty, Netstal (bei Glarus).
Auswahlsendnngen bereiiivilligst.

WW««»IM
sebulbekürüUob auorksmit. 1994

Sexlau ckes neuen Kurses- 2V. ^prti.
Interne Krsuenscftule Klosters.

MWMelWMlMWIl
Lrrunental

empkielrit sieb Krbolungsbsäürktixeri bestens. Leböns,
i ubige bags dote Küebe. Dillixe Kreise. Islspb. 108.
1165 Krospekts von Kam. K. Keller-tZerber.

NM
1152

5Iote! peulsioi»
«I'LKXLX

sMv» Si vàMW.
dut dürxsrliabes

ttsus, nabs Dääer.
drosser, sobattixer

kìuto-daraAe dariea und Verandas.

Ikueb kür dvseUsöbsttou und Vereine.
Des. K. Kemptvr-Ltotzer.

WMM Miel llelMl
vestenderK 1164

Dier kindvn Krbolunxsbvdürktixv und Kerienkinder
livdovolls àkuabme und xutv Vorpklexavx. Diexe-
Kuren,Lonnsnbäder. 1'eispbon. Krosp. d.Krau disio.

Iiui'I»au8OlavaâeK^ ^
lîUmat. vor^ozl. ltìr LrdolunL»dêàtìrttlxxe m»à ^.elâtkrsnXe.
prSctitlee SpsNsreànge. ?ea»ior»sprei» ?r. 8.- di» 14.» ?rospette.

MlH-MWlMMIe.s»«»-
klredderK (Kern)

Naximum 10 8ebûìerillllsn.
Krospekts und kotervnrsn 2U Diensten. 1051

WelftMi
MlIllSMl!-?«»

Nodsrn einxeriebtstss Kan»illo»l»ots! in rubixsr,
praebtvollvr Daxv; svbr xooixnetkürdsnKnrankentbalt.
Kensionspreis von Kr. 11.— an. Prospekt dureb den
Desitssr Valentin.

LiîoIsBènî>gèrs,kr»p.LranlIîon
dours rêxulirers3, 6 ou 12 mois, dours de vaoauoes du
5 juillet au 26 août, dbarmsnt séjour d'êtê. NsUe. Da>.

Dauernde desunâkvit dureb xeistixe Dedaudlunx

kàà ». lMàisi àlàeli
Herri., rubixste, stsubkreis VValdiaxe, xau? massige
Kreise, abstinents vvxst. Diât. Mberss briekiieb.

ösMmw Escrsie slir ZmesItiSt»
I« WS.

f. physikal-diätet. Heilmethoden, besonders Erschlassnngs-
zustände des Unterleibes, wie Senkungen, Verlagerungen,
Geschmulstbildung! Nervenleiden eic. Wo gewünscht, wird
für billige Unterkunft gesorgt. Bellerivefteatze IS. Zürich,
Tramhaltestelle Feldeggstraße
Zürich seewärts)

(Linie 4 und 10 ab Bahnhos
1163

Äerztliche Leitung Dr. mod. O. Schär.

WMMsW K M
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg 14

Kochkurse siir feine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Art. M. Zimmerman«. 1136

WiàlWWW-lIIMMl!
»sI^s Semeuseso

W
drüudi., praktisobs Ausbildung
iu aiiöll ttausbaitullxs» uad lian-
dsiskäobsrll, Lpraebsn, Nusik.
Uaudsrböitsll: dläkstundon, vor-
sobisdslls Ltioksrtöll, Noiail-
piastik uad Koderardeit, malen,

dssulldo und söbüns Kaxs des Dauses. Krospekt uud
Kokervll^su?ur Verkuguux bei d. Direktion, lei. 43.57.

fssiiWelmle.MM" WS
Degiuu dsrKrauellbilduuxskurso kür 3'üobtoiNitte àprii
uad Nitts 8vpt. Kraktisebv und tbeoretisobe Käobsr.
Kiudorxärtiieriouenkurse. Nâssixe Kreise. Kinder-
beim Kolluexx nimmt das garias 3abr Kinder jeden
Kltsrs auk. Prospekts und oäbers àskunkt dureb dis
bei tsrin 1100 Usions liopp.

Fraueànd Winterthm
Z Kochschule Wiuterthur

Der Frauenbund Wintcrthur eröffnet nachstehende
Kochkurse: Am S. Mai einen Kurs für bürgerliche und
seine Küche. Kursdauer 42 Tage. Kursgeld Fr. 230.—.
Am 7. Mai einen Kurs für gute, bürgerliche Küche.
Kursdauer 26 Tage. Kursgeld Fr. 120.-. Für obige
Kurse vermitteln Anmeldungen u. Prosp. die Kochschule u.

Frau Anna Bachmann, Grütltstr. 11, Wintcrthur.

ksseii 5rsniös. in Z S Ikon.
Handelskäob. 8teuo in 3 Non. kasob Knxlisob 4

Non. Nssebiueusebreib. iu 3—4 Nou. Klavier in 4
bis K Nou. Kreis nur Kr. 100.— monatl. au Näricd.»
psasionat DouLSmout (Wasdt) Dir. 8. Sauxx.

ZZZe
ob der Kuss im beute
übiiobvu 8 obub werk
xesuud u. sobün bleiben

Kanu, beantworten
Ibnvll die so ver-

dreitetvu Kuss-
1121 leiden

?r«t!uiî-5ckìi!!e
silld llaeb besondern
KsistonborxestoUt,kiei-
den xut und verböten
Kussividen. Verlangen
8io Krospekts u. Kseb-
weis d. Vvrkaukssteiloll

darob

Krotdos, kiel 23.

8M»
«SvlsMI

lg. MîîêlimM??v».
avo zzv ê10 Stuck 5.S0 S.20 b.so

20 I0.A >>.«« lZ.Äi
50 2Z.— 25.— 2?.—

l0v 41.— «?.- SZ.—

Irznko geZen diacNliadme von

Ws-wMàWtIMZ
Nuk IVunsck ein OrslissMck

2ur Probe.

»«Vu'rvM'»?»»'sia, »o

?>-à.I.«».'Qàv2»Atâ

-.-^>«1 ^

Kebonverdieost kür
V'isdsrverkiiuler. 1119

Kocbietl Mit Lulls-
!N^K?IsleIn lldswli erbaltlic^

östterien
iür lland nnd Ksseben-
iampen, Velo-Dampen,
drabtl. 8tati0llvo, ilör-
Apparate, Kelepbono,

mod Apparate etc.

Switri7^.-K.,?üried
>- viiil ülemeolelslnlll.

Xurftaus unli LrftolunAskeimNonis Lr«

Kuranstalt kür pk^s.-diät. 0'erapis. bukt» u.Können-
biidsr. ö'raubenkuren. 8onoenroiebste und xe-
sobütstosto bags von Duxano. Desto Krkolxo bei

Naxvn», Darm-, Kieren- und Her-leiden, KtokkwvebselstSrunxen, Diabetes,
Dbeuma, lZivbt uud Kervoakrankbeiten. Kpsr. Dsbsndluug von Kropk,
Dasvdovv, /Xstkruu und Krausukrauksttsn. àt im Dause. Kensious-
preis vou Kr. 9.—. Das xan-e dabr bes. Prospekte krsi dnreb Direktion.

m/r Xsrree r/âg sn lvnc/ d?âràr/zs
Aec/IE, c/âLZ L/c/l ci/>

c//e L/c/k 9^/c/?S77)
^ /s/'sen.

Ks/i. /cch SEN
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